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1 Am. 1Y27
C. ^l . Voß / Was laS man in

Wie es reizt , in dem 100jährigen Kalender nachzulesen , unter
welchem Himmel, vb Sonnenschein, ob Regen , unsere Vorfahren
ihre Tage vertrieben , so lockt es auch, einmal nachzuforschen , welche
Sterne am literarischen Himmel unserer Ahnen leuchteten . Wir
Heutigen denken dabei unwillkürlich zuerst an Schiller und Goethe.
Aber große Geister beherrschen bekanntlich viel weniger das
Tagesintercsse ihrer Zeit , als rückschauende Generationen gewöhn¬
lich glauben . Als sei auch die geistige Welt gleich einer Kugel,
daß bei weiterer Entfernung das niedere Gelände im Horizont
versinkt und nur die höchsten Berge sichtbar bleiben. Will man
auf die Frage nach der Lektüre unserer Vorfahren eine gute Ant¬
wort haben , so wird man sie deshalb am besten aus solchen Zeit¬
dokumenten bekommen , in denen sich nicht der Geschmack der
eigentlich literarisch Interessierten , sondern der des durchschnittlich
gebildeten Publikums wideriviegelt . lind eine solche Antwort nun
geben uns aufs Trefflichste die „Erinnerungen aus dem Hcüleben "
des Karlsruher Hoffräuleins Karoline von Freystedt .* ) Gerade
weil diese Memoiren keine besonderen literarischen Interessen ver¬
raten , weil sie weder emvfindsam noch geistreich , sondern in einem
berufsmäßig sachlichen Chrvnikton , aber mit guter und kluger Be¬
obachtung , geschrieben ^ sind , möaen die darin enthaltenen Be¬
ziehungen zur Literatur der Zeit als charakteristisch für das
lesende Publikum des damaligen Karlsruhe und vielleicht Deutsch¬
lands überhaupt gelten . Iinserc Autorin war 21jäbriaZ1801) in
den Dienst der badischen Erbprivzc 'ün . der späteren Markgräsin
Amalie von Raden , aetreteu und blieb dort bis zum Tode der
Fürstin im Jahre 1882 . Ihre Herrin , aus - dem hessischen Hause
stammend , eine Schwester der Königin von Preußen und der
Kroßberzogin von Weimar ( der Gattin Kar ! Augusts) , war durch
ihre Töchter , die Kaiserin von Rußland ( die Gattin Alexanders
des 14 , die Königinnen von Schweden und Bauern , die Herzogin
von Braumchweia. die Großhcrzoain von Hesien und weiterhin
durch die Frau chrcS einzia- n Sohnes , deS Großl' erzoos Karl
i^ cvkianic ReanßarnaiS , Adovtivt-' chter Napoleons ) , eine Art
»Schwiegermutter Europas " . Die Markgräsin bekam viel Besuch
von ihren Kindern und Verwandten oder weilte bei ihnen, so daß
die Nu,welt, in der Karoline von F-rcnffedt ihr Hofdamcnlebcn
verbrachte , eine wahrhalt „europäische " war .

Gleich ans jene, unsere erste Frage nach Schüller und Goethe,
antworten Karoliuens Memoiren mit verschüedentlichen Erwähnun¬
gen , Von SchiOer erzählt ffe uns , daß sie seine Schriften schon
als junarH Mädchen am Münchener Hofe ( 1802 ) durch den da¬
maligen Domherrn von Frauenbera , den spateren Er - bischos von
Hamberg, kennen gelernt habe . Sie hat auch einmal selbst bei
einer theatralische » Vorstellung in Bruchsal am Namenstag der
Markgräüu im Oktober 1826 Schillers „Würde der Frauen " dekla¬
miert . Goethe erwähnt unsere Memoirenschreiberin des iüteren.
-Laß sie iß » sogar zweimal wörtlich zitiert , läßt aus genaue Kennt-
» >s schließen . Einmal führt sie Goethes Schilderung des Karls¬
ruher Hofes von 1779 an , die er in seinen Briefen an Frau von
^ tein gegeben batte und wo es u . a„ nicht eben schmeichelhaft für
Karlsruhe , heißt : „Mannheim , d . 22ten . Von Karlsruhe sind wir
gestern Früh ab . Die Langeweile hat sich von Stunde zu Stunde

Erinnerungen aus dem Hoflebcn von Frcltn Karoline von Freu-
aedt. Serausgegcben von Dr. Karl Obser.

* Grobtz . Bad . Archivrat, Hcidel-
°»g 1903.

Karlsruhe vor NN ) Jahren ?
verstärkt. Gott im Himmel, was ist Weimar für ein Paradies !"
Dann zitiert sie zur Charakteristik Karl Augusts bei Erwähnung
seines Besuches im Jahre 1818 Goethes „treffliche " Schilderung
des Fürsten in seinem Gedichte „Jllmcnau " und setzt hinzu : , . Er
war Goethes Zögling und Freund , sein Geist bedarf keines an¬
dern Lobs." Besonders bezeichnend für den Weltruhm , den Goethe
damals schon erlangt hatte, ist die Erzählung über die Feier des
Karlstages , des Geburtstages des Großherzogs Karl , im Jahre
1818 . Großherzogin Stephanie , die doch nach Blut und Erziehung ,
Esvrit und Grazie eine Vollblutfranzösin war , wußte den Tag
nicht besser zu begeben als durch eine Maskerade , in der alle
Hauptpersonen aus Goethes Werken in buntem Zuge dargestellt
waren Auch Varnhaaen von Ense, damals Preußischer Gesandter
in Karlsruhe , erwähnt den Maskenzug in seinen Denkwürdig¬
keiten , freilich wiederum in einer für Karlsruhe nicht sehr ver¬
bindlichen Form . Er saot : „Ein Maskenzng von mehr als SO
Gestalten ans Goethes Dichtungen, wozu die schönsten Anzüge
und Ludwig Roberts lBruder von Varnhagens Gattin Rahe !)
sinnreiche Ncimsvrüche aufgeboten waren , gab dazu die günstigste
Gelegenheit ( nämlich durch eine offizielle Festlichkeit die Tatsache
von der ersten Erkrankung des GroßherzogS Karl zu verschleiern) .
Jede Maske hatte der Großherzogin etwas Huldigendes zu sagen ,
sie antwortete jeder unvorbereitet in anmutigster , geistreichster
Weise , sagte jeder etwas Paffendes , Angenehmes, und man mußte
nur bedauern , solchen Answand. der des aröüten und feinsten
Hofes würdig gewesen wäre , an solch rohes Volk vergeudet zu
sehen , wie es die Mehrzahl der Karlsruher Leute waren, " 1818
weilte Karoline mit ibrer Herrin zum Besuch der Schwester der
MarkgräNn , der Großherzvgin Luise von Weimar , in Wilhelms¬
tal bei Eisenach nnd lernte hier bei einem AnSflug nach Jena den
Dichter selbst kennen . „In Jena kam Goethe, der Markgräfin
aufzuwarten , die er von lange her kannte. Er war damals 89
Jahre alt nnd von auffallend schöner und kräftiger Gestalt. " Auf
den Dichter selbst scheint diese Begegnung übrigens keinen Ein¬
druck gemacht zu haben, denn in seinen Tagebüchern ans dem
Jahre 1819 fehlt ein Eintrag darüber . Schließlich erwähnt Karo-
line Gaethe noch einmal in einer Nir den Dichter besonders charak¬
teristischen Weise . Im Jabre 1828 Hobe ein Herr von Hormann
ans Weimar nach dem Tode Karl Augusts der Markgräsin den
Regierungsantritt des neuen Großherzogs anoezcigt. „Er er¬
zählte"

, so berichtet Karoline , „Goethe habe bei dem Tode des
Hochsclic>en Großherzogs , sein -s Zöglings und Freundes , den selt¬
samen Ausdruck gebraucht: . .Das ist rn grob"

Von den übrigen Großen des Deutschen Parnaß erscheinen
bei .Karoline nur Herder . Wieland und Ewald v . Kleist . Den
letzteren benutzt sie zur Charakteristik des Prinzen Louis Ferdi¬
nand von Preußen , de » sie bei einem Besuche der Markgräsin in
Frankfurt ans einem aroßcn Sonver in „Rethmanns Garten "
kennen lernte . „Auch Prinz Louis Ferdinand von Preußen war
anwesend. Seine Heldengestalt mußte überall Eindruck machen .
In allen seinen Aeußernngcn war der Mißmut über die Fort¬
schritte Frankreichs deutlich ausgeprägt und er iah aus wie Kleist
vom Preußischen Heer sich in einem seiner Gedickte ansdrückt:
„bereit zu siegen , bereit zu sterben !" Der modischere Wieland
taucht zweimal auf. Einmal zittert Karoline das Gleichnis anS
Wielands „Oberon " wie „Januar » nd Mai "

, um den Gegensatz
zwischen dem beinahe 60jährigen Grafen Bothmer und dem 16-
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jährigen , ihm eben angetrauten Frl . von Ende zu kennzeichnen .
Das zweite Mal erwähnt sie ihn bei der Erzählung , dag die
empfindsame Kaiserin Elisabeth von Rußland bei ihrem Abschied
von der Mutter und von Karlsruhe im Jahre 1815 im Garten der
Markgräfin , dem Schauplatz ihrer und ihrer Schwester kindlicher
Spiele , einen einfachen Stein * ) setzen ließ, worauf eine stelle
ans dem „Oberon " eingegraben wurde :

„Du kleiner Ort , wo ich das erste Licht gesogen ,
Den ersten Schmerz, die erste- Lust empfand,
L-ei immerhin unscheinbar , unbekannt ,
Mein Herz bleibt ewig doch vor allem Dir gewogen .
Fühlt überall nach Dir sich heimlich hiugezogen,
Fühlt selbst im Paradies sich doch aus Dir verbannt ."

Herder will Karoline schon in ihrer Jugend gleicher Zeit wie
Schiller durch jenen Bamberger Domherrn von Franenberg ken¬
nen gelernt haben.

Sonst aber hören wir nichts von all den übrigen Heroen ans
jener Großzeit unseres Schrifttums , nichts von Klopstvck, nichts
von Heinrich v . Kleist , Lessing, oder den Kleinern wie Geliert ,
Gleim , Stolberg . Dagegen lesen wir von Autoren , die damals
offenbar den Alltagslesehunger deS Publikums befriedigten und
die heute längst vergessen , kaum den Forschern mehr bekannt sind.
Die Literatur wurde in jenen glücklichen Tagen , als man noch
Zeit hatte, viel mehr durch Vorlesen vermittelt , als durch Selbst- '
kesen, nicht nur an den Hofen, sondern auch in den Kreisen des
Bürgertums . In den kleinen Zirkeln , die sich fast allabendlich
bei der Markgräsin versammelten, wurde regelmäßig vorgelesen.
Als Lesestoff erwähnt Karoline außer Gil Blas „Krusensterns
Reisen" und die der Friederike Brun , dazu Moritz Ernst von
Thümmels Werke , die sich aber — nach KarolineS Ansicht — „ge¬
wiß nicht eignen, Damen vorgclesen zu werden". Ob sich Thüm¬
mels damals sehr berühmte „Reise in die mittäglichen Provinzen
Frankreichs " oder seine schon verdächtiger klingende „Jnoeulation
der Liebe" diesen Tadel Karolincs zugezogen , verrät sie uns nicht.
Krusenstern war ein bekannter russisch -baltischer Admiral und die
Beschreibung seiner Weltumsegelung ein viclgeleseues Buch .
Friederike Brun aber eine der beliebtesten Schriftstellerinnen je¬
ner Zeit , eine reichere gefühlvolle Dame , die mit einer sehr ge¬
wandten Jeder sehr persönlich gefärbte, lebendige und zahlreiche
Reiseschilderungeu verfaßt hat. Auch die „Dichterin" Julie von
Bechtolsheim, eine schriftstellerisch tätige Freundin Wielands , er¬
wähnt Karoline anläßlich eines Besuches , den ihr die Markgräfin
in Eisenach machte und der durch ein mißglücktes Frühstück infolge
„häuslicher Wirrungen " ausgezeichnet war . Die große Wert¬
schätzung aber der deutschen Literatur in der damaligen Euro¬
päischen Gesellschaft kennzeichnet Karolincs Erzählung , daß der
französische Gesandte Biguvn , der „alle Mittel versuchte , sich die
öffentliche deutsche Meinung zu gewinnen"

, im Jahre 1810 , „jede
Woche jedermann sein Hans öffnete , um deutsche literarische Vor¬
lesungen vorzunehmen , wobei ihn Gräfin Benzel und ihr Ge¬
mahl , Verfasser des „Goldenen Kalbes"

, unterstützten"
. Graf

Benzel -Sternan , damals als Staatsrat und HofgerichtSpräsident
in Mannheim , ivar weithin als Schriftsteller, besonders eben durch
jenen Roman , bekannt : heute weiß niemand mehr etwas von
jenem „Goldenen Kalb".

Neben den Vorlesungen mit derlei Stoff — wir suchen ver¬
gebens nach den Namen Goethes , Schillers — erschöpfte sich auch
in Karlsruhe wie anderswo in Deutschland das literarische In¬
teresse in Dilettantenaufführungen , lebenden Bildern und dem
Besuch des Hofthcaters . Bei diesen Liebhaberaufführungen griff
man mit Vorliebe zu den Franzosen . So wurde jene theatralische
Vorstellung am Namenstag der Markaräsin , bei der Karoline
Schillers „Würde der Frauen " deklamiert hatte , mit Marivaux '
Komödie „Les Legs" eingeleitet. Dann sprach ein Fräulein von
Stourdza den Traum aus der . .Athalie 'l von Racine , Fräulein
von Scharnhorst und Herr von Ende gaben eine Szene ans „1-a
Hausse Tignos " : Fräulein von Bode und der Prinz von Tarente
sangen ein italienisches Duett : Herr von Montpernis rezitierte
Stellen aus „Les Horaces " von Corneille , und schließlich sangen
die Fräuleins von Bode und Scharnhorst Verse, die der bekannte
badische Hvshistoriograph Aloys Schreiber zur Feier des Tages
gedichtet hatte . Karoline fügt noch hinzu, daß die Damen ihre

-0 Der Stein siebt übrigens beute noch in dein jetzigen „Erbprinzen¬
garten"

. diesem poetischen Flecken, der wie eine Insel in dem modernen
Karlsruhe erhalten blieb und der jetzt dem Moloch „ VerkehrSintcressc " ge¬
opfert werden soll , ein Akt des BandaliSmns , der künftigen Geschlechtern
einmal ebenso unbegreiflich und unverantwortlich erscheinen wird, wie die
Verschandelung des Marktplatzes durch das Bezirksamt oder die Opferung
des Ettlinacr Tores .

Worte nicht recht auswendig gelernt hatten und aus Verlegenheit
in Gelächter ausbracheu , „was ziemlich unschicklich war und des¬
halb auch von der Markgräsin trotz ihrer großen Güte gerügt
wurde"

. Man sieht also , die Dilettanten von einstens waren nicht
um ein Haar anders als die heutigen. Ein anderes Mal spielte
man die französische Komödie „sie Couleur ou les lieux posies " und
auch die Komödie „Die Königin von 16 Jahren "

, in der bei einem
Besuche der bayerischen Herrschaften im Jahre 1828 die hübsche
Gräfin Vothmer glänzte , wird wohl französischen Ursprungs ge¬
wesen sein . Wie kühn diese Dilettanten übrigens waren , zeigt
anschaulich Karolinens Erzählung , daß mau bei einer Gesellschaft
zum Geburtstage der Markgräsin sogar Glucks Iphigenie in
Aulis „mit Chören , Fechtern und Ballett " darstellte.

Auffallend ist , wie wenig wir aus Karolinens Erzählungen
über das eigentliche Theater hören . Und doch hat sic gewiß viel¬
fach das Hvftheater im Dienst ihrer Herrin und sonst besucht. Es
scheint fast , als ob bei ihr das Interesse daran gegenüber den Lieb¬
haberaufführungen ganz zurücktrat. Vielleicht mag cs auch damit
znsammenhüngen, daß unsere Autorin offenbar unmusikalisch war .
Denn die Musik spielt kaum eine Rolle in ihren Memoiren . Da¬
gegen ermähnt sic einmal im Zusammenhang mit dem Hvftheater
unseren alemannischen Dichter Hebel: sie berichtet ans dem Jahre
1800 , Frau Hendel- Schütz habe eines Abends aus Hebels Gedichten
deklamiert, als sich plötzlich beim Schluß der Vorstellung das Ge¬
rücht von einem unerwarteten Besuche Napoleons verbreitete und
große Aufregung hervorricf .

Doch all die Namen , die wir bisher erwähnten , sowohl der
Meister der damaligen Alltagsliteratur , wie die der Großen unse¬
res Schrifttums , bedeuteten nach Karolincs überraschendem Ge¬
samturteil nicht», „um in der Gesellschaft etwas zu gelten" : Frau
von Krüdcner und Jung -Stilling , ihre Schriften müsse man ge¬
lesen haben. Karoline selbst bezeichnet diese Tatsache als „ein
Maßstab , wie sehr die Mystik in jener Zeit dank dem Kaiser
Alexander zur Mode geworden war wie eine Kleidertracht". Man
fühlt , daß an dieser Stelle das Kind der Aufklärnngszeit ans
Karoline spricht , das wie vor etwas Unheimlichem und Ucbcgrcif-
lichem diesem langsam emporsteigenden und den heiteren Himmel
der Klassik verdüsternden Geist der Romantik und Mystik gegen -
übcrstand. Frau von Krüdener , diese seltsame baltisch-russische
Schwärmerin , die durch ihren mächtigen Einfluß auf Alexander I.
die stärkste Wirkung ans die Gestaltung der Geschicke Europas
ausübte , war 1808 zum ersten Male bei der Markgräfin in Karls¬
ruhe gewesen , „damals als Verfasserin der Valerie und liebens¬
würdige Wcltsrau bekannt". 1814 erschien sie wieder dort , jetzt,
wie Karoline schreibt , „ im Strahlenkranz der Frömmigkeit . . . .
Mit größtem Ernst und einer ihr eigenen Beredsamkeit konnte sie
stundenlang über ähnliche Dinge sprechen und , wenn schon die
Vernunft nicht oft auf ihrer Seite war , riß doch die Wärme ihres
Vortrags nicht selten hin . Sie war übersvannt genug, um auf
einige Strohhalme zu achten , die kreuzweise ans ihrem Wege
lagen , und entfernte sie sorgfältig , weil sie nicht ans dieses heilige
Zeichen treten dürfe : für andere , die nicht vom Geist beseelt
waren , sei dies gleichgültig, meinte sie .

" 1818 taucht sie von neuem
auf. „Um diese Zeit zog Frau von Krüdener mit ihrer Tochter
und elf Frommen durch Bruchsal, sic hatte vor . die Bewohner der
Schweiz zu bekehren , änderte aber ihren Vorsatz nnd ging nach
Paris , zu ihrem Kaiserlichen Beschützer unnö Frennd . . . Täglich
ivar der Kaiser bei Frau von Krüdener und durch ihren Einklnß
entstand, was mau lauge die heilige Allianz nannte ". — Jnng-
Stiüiug aber , armer Leute Kind aus dem Naslanischen , lebte als
Freund und Berater Karl Friedrichs seit Ende des 18 . Jahrhun¬
derts in Karlsruhe . Auch in ihm als einem Vorläufer der Roman¬
tik, war der gleiche Geist mystischer Schwärmerei lebendig, wie in
Frau von Krüdcner , aber ohne die Richtung ans das Weltliche
und Politische , den er bei der Russin hatte . Bei ihm war alles
ins Deutsch -Idyllische abgcwandelt und der Einfluß auf seine
Zeitgenossen, so auf Alexander wie auf Goethe, deshalb ein mehr
mittelbarer , aber vielleicht nicht weniger starker.

Alles in allem genommen geben die Zitate und Erwähnungen
der treuherzigen Karlsruher Hofdame wohl ein anschauliches Bild
von dem literarischen Alltag des Deutschland zu Beginn des 19.
Jahrhunderts , fern von „Sturm und Drang "

, fern von den Höhen
der klassischen Weltanschauung Goethes , noch unberührt von dein
Dämmer und Duft der Romantik und doch im tiefsten und inner¬
sten von jener geistigen Regsamkeit bewegt und befruchtet , den
wir den Geist von Weimar nennen . Ein bescheidenes Stück von
jenem Wesen , das damals uns den Ruf des Volkes der Dichter
und Denker eintrng nnd aus den nicht ohne Neid zu blicken, wir
Deutsche von heute im Zeitalter der Wirtschaft und des Verkehrs
alle Ursache haben.

Gustav Adolf Müller / Die
Die mit Goethes Leben und Werken vertrauten Leser , beson¬

ders die Freunde des jungen Goethe, werden vom Klange des
Namens „Brion " alSbald nach dein Dörflein Sesenheim im
Elsaß geführt, wo sich vom Herbst des Jahres 1770 bis zum Som¬
mer 1771 die berühmte Licbesidylle des Zwanzigjährigen mit dem
zweitjüngsteu Töchterleiu des damaligen evangelischen Pfarrers
Johann Jakob Brion abgespielt hat . Die badischen Gocthefreuude
brauchen nicht so weit zu denken , denn der Name jener berühmt
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Brionqräber zu Meißen heim .
gewordenen Pfarrfamilie war auch enge mit badischen Landes-
teileu verknüpft . Wenn ich daran im Nachstehenden erinnern
möchte, so fehlt es mir nicht an besonderer Berechtigung. Jv
meine nicht etwa irgend ein besonderes Verdienst in Anspruch

. nehmen zu sollen , weil ich die erst kürzlich an einer anderen Stelle
beifällig erwähnte kleine „J -riederikcnsammlung" zu Scscnhenn
— höhnischen Stimmen gegenüber sei betont : unter empfindlichen
persönlichen Opfern — zusammengebracht habe, auch nicht, weil ich
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- er Veranlasser und bis ans einen nicht nennenswerten Bruchteil
von anderer Seite alleinige Lastträger der Wiederherstellung
eines der Briongräber zu Meitzenheim bei Fahr gewesen bin . Aus
bestimmten Gründen erscheint mir vielmehr eine sachliche Darstel¬
lung des in der Ueberschrift gesagten Themas und eine Richtig¬
stellung spät umhcrlanfendcr irriger Ueberliefernngen geboten .

In literarisch unterrichteten Kreisen, auch in der gebildeten
Jnristenwelt , kennt man die Grabstätte der Friederike Brion , der
Heldin der Sesenheimer Liebesgeschichte, auf dem alten Friedhof,
b. h . auf dem wirklichen ,Kirchhof" zu Meitzenheim . Im
dortigen Pfarrhaus ist diese Jugendliebe Goethes am 8. April
1813 unvermählt gestorben und wurde an der rechten Kirchen¬
mauer am 6. April , abends 6 Uhr , begraben. Sie hatte die letzten
Jahre im Hanse ihres Schwagers , des Pfarrers Marx , verlebt
und hinterlief ! in der Gemeinde das gesegnete Andenken einer
freundlichen , überaus gütigen Persönlichkeit. Noch bis in neuere
Zeiten herein war die Erinnerung an das „Pfarrtantele " im
Dorfe nicht erloschen : noch 1894 fand ich in unmittelbarer Fa¬
milientradition zu Meißenhcim frische Spuren solcher Ueber-
lieferungen. Ich rede davon weiter unten . Bekannt ist auch , daß
es badische Literatnrfrennde * ) gewesen sind, die in den sechziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts das Grab der jungen Goethe-
liebe vor der Bernichtnng bewahrt und aus dem Erträgnis einer
Sammlung den Schmuck der Ruhestätte und ihre Erhaltung ver¬
anlaßt haben. Regierungsrat Graef hat 1926 in einem Hefte der
badischen Zeitschrift „Mein Heimatland " davon erzählt und ver¬
dienstlich wieder an die Pflicht der Nachwelt gemahnt, auch ferner
dieser geweihten Stätte nicht zu vergessen . Friederikens schlichter
Grabstein trägt eine Jdcalbüste der Gefeierten und darunter die
Verse :

Ein Strahl der Dichtersonne fiel auf sie,
So reich, daß er Unsterblichkeit ihr lieh. —

Neuerdings ist nun auch von dem daneben liegenden Grabe
der Schwester geschrieben worden. Die Geschichte der Feststellung
und der Erneuerung dieses zweiten Briongrabes dürfte manche
Freunde mit Teilnahme erfüllen . Bei einem ersten Besuch des
Kirchhofes <1894 ) entdeckte ich , daß die neben dem Friederikcngrab
liegende große Steinplatte noch den Namen zeigte : „Salomea
Marx geb . Brion ." Durch meine Sesenheimer Studien <nie-
dergelegt in meiner Schrift „Urkundliche Forschungen zu Goethes
Sesenheimer Idylle " ) war mir bekannt, daß es sich um jene
Schwester Friederikens handelte, die Goethe in seiner Schilderung
im 19 . Buch von „Aus meinem Leben , Dichtung und Wahrheit",
als „Olivie " verewigt hat . Das Grab selbst war eingesunken,
der Stein verwittert . Die Gefahr baldigen Verschwindens lag
nahe . Unter diesen Uw^ '- nden hielt ich es für angebracht, an den
damaligen Plärrer mit der Frage heranzutreten , ob eine Rettung
auch dieser Grabstätte sich nicht empfehle . Wir bejahten die Not¬
wendigkeit. Meinerseits erfolgte dann die Inangriffnahme der
Arbeit . Zunächst suchte ich interessierte Goethekrcise für den Zweck
zu gewinnen: Ich muß bekennen , daß dieser Versuch ein klägliches
Ergebnis hatte . Ganze zehn Mark kamen von einer dieser Stel¬
len ein . Es blieb mir nichts anderes übrig , als die bestellte
Syenitplatte und das Gitkerwerk ans mein eigenes — damals
infolge des Krachs einer elsässlschen Genossenschaft empfindlich be¬
schränktes — Konto zn nehmen. Es war eine bei der damaligen
Valuta <1894 ! ) erkleckliche Summe . Bezeichnend für die verschieden¬
artige Wertung des Goetheverhältnisses zur Familie Brion er¬
schien mir damals eine merkwürdige Begründung der Ablehnung
eines Beitrages gerade seitens des sonst fürsorglichsten Goethe¬
verehrers unter den deutschen Fürsten ans dem Thüringer Lande:
ein anderer deutscher Fürst lehnte gleichfalls ab , kaufte aber dafür
meinen kleinen „Führer durch Scscnheim"

, dessen Preis eine
Mark betrug . Dagegen erlebte ich etwas , was nicht der Romantik
entbehrte : Goethes sogenannte „Letzte Liebe "

, die Freiin
Ulrike von Lcvctzov , damals schon 92 Jahre alt , ans ihrem
Gute Triblitz in Böhmen als ledige Stiftsdamc lebend , schrieb
mir eine freudige Zustimmung und überwies eine gegenüber den

* 1 Der Dichter Friedrich Gehler , der 18K6 sowohl die Ruhe¬
stätte Friederikens als auch die Gräber ihrer Schwester ( „Olivie " ) u . deren
Gattcns wieder ausacsundcn bat . Schriftlcitung .

Anna Maria Ren
Der Kreis .

Es mutz von allen Wundern das herrlichste gewesen sein , als
der Mensch anfing , zu erkennen. Dem traumhaften Kindsein folgte
das wache Unterscheiden , Vergleichen und Prüfen , das Wägen und
Nennen . Vorher hatte der Mensch wie ein Kind geschlummert ,das in eingeborener Sorglosigkeit nichts verlangt und alles er¬
hält. Jetzt fing der Erwachte an zu begreifen, zu begehren und zu
besitzen. Was ihm erreichbar war , ward benannt und geordnet.

Aber es blieben Geheimnisse . Die großen Kräfte , der Dinge
Bildner und Gestalter , waren namenlos . Sie flössen ans dem
ungekannten , ewigen Urgrund , dessen Name auszusvrechen tödlich
war, an den zu denken nur möglich war mit zur Erde gesenkterStirn . Abbilder und Gleichnisse seines uncrforschlichen Wesens
waren genug. Ohne Anfang und Ende war Er , wie der geschlos¬
sene Ring , und Gleichmaß war sein einzig erfatzlichcs Merkmal ,

zwei anderen Spenden immerhin nennenswerte Gabe. Lag schonin der Tatsache , daß Goethes letzte Liebe sich an der Erneuerung
der Ruhestätte einer frühen Freundin des Dichters gern beteiligte,eine gewisse feine Pikanteric , so war cs rührend , mit welcher Leb¬
haftigkeit das nunmehr greise Urbild der Marienbader „Elegie"
sich für die Ausführung begeisterte . Ich habe ihr mehrfach ge¬
schrieben und erhielt — wiederholt von ihrer eigenen Hand —
liebenswürdige Zeilen . Wie in meinem vergriffenen Buch „Stim¬
men toter Dichter" zu lesen ist , hat Ulrike auch über Friederike
Brion bemerkenswerte Worte gefunden: freundlich nahm sie die
Widmung meines jüngst in sechster Auflage erschienenen Epos
„Die Nachtigall von Sesenheim" entgegen. „Mit besonderer Rüh¬
rung werde ich dem Sang der Nachtigall lauschen"

, schrieb sie
unter Ueverrcichnng ihres Bildnisses mit eigenhändiger Widmung
am 81 . Juli 1894.

Ei,n Straßburger , vielmehr Schiltigheimcr Bildhauer fertigte
<1896 ) um neunzig Mark mir die noch heute aus dem Grabe der
„Olivie " liegende Syenitplatte an , ans dioich die Inschrift setzen
ließ:

Hier ruht
Unsterblich wie Friederike

„ O livi c"
Maria Salome Marx geb . Vrivu

von Sesenheim
Geb. 1749 . Gest . 1807.

Wer einem Dichter hold begegnet ,
Des ' Name bleibt fortan gesegnet ! z

Die neben dem Oliviengrab noch nachweisbare Ruhestätte des
Pfarrers Marx ließ ich in das gleiche Gitter einschließcn .

Bei der Erneuerung des Graves zeigte eS sich als unerläßlich,
eine kurze Nachgrabung zu veranstalten . Auf Grund eingeholter
Erlaubnis der in Frage kommenden Behörden gelangte unsere
Nacblorschrrng bis zur Bestattung . Nur wenige Spuren derselben
waren zu erkennen, im übrigen Holzteile des Sarges und einige
Nägel.

Salome Brion ist nicht so alt geworden wie ihre sechs Jahre
später gestorbene Schwester Friederike . Man erzählte sich in
Meitzenheim manche Ziige, die darauf schließen lassen , daß inan
das Verhältnis der älteren Schwester zur jüngeren nicht als
durchaus immer herzlich anfgcfaßt hat : Friederikens Freigebigkeit
soll davon eine Ursache gewesen sein . Der Totengräber Hvck>" ' ios,der 1813 Friederikens Grab geschaufelt hat , war auch der Grab¬
leger der Salomeg -Olivie gewesen . Nicht allgemein bekannt ist
die Tatsache , daß Friederike um jene Zeit , da die Schwester Sa¬
lomea schon kränkelte, im Pfarrhaus zu M '-inenbeim nach langen
Jahren mit einem ihrer Jngcndvcrehrcr , dem späteren Pfarrer
Gambs ans Straßbnrg , vordem lutherischer Vrcdioer ? n Paris ,
einem Verwandten der allverebrtcn Familie Trommel von
Karlsruhe , noch einmal znsammcntraf , als dieser einstige
Straßburger Theologe, der oft nach Sesenheim gekommen war ,
auf seiner Rückkehr von Frankreich die Gastlichkeit seines Stu¬
dienfreundes Marx in Anspruch nahm.

Von den beiden Schwestern Brion , die an der Außenseite der
Meißenheimer .Kirche ruhen , ist kein sicheres Bild vorhanden . Ein s.Zl.
bekannt gewordenes Porträt der schon älteren Friederike , von Tisch¬
beins Hand gezeichnet , veröffentlicht von Dr . Stettner anS Lin¬
dau, ist , meines Erachtens mit Unrecht , bestritten worden. Daß
die Meißenheimer Büste von Hornberger teilweise die Züge einer
Urenkelin Oliviens tragen soll , wurde behauptet, mir gegenüber
aber von noch lebenden Angehörigen der Familie entschieden be¬
stritten . Hingegen lebt noch in der Pfalz eine Dame anS dem
Hanse Brion , der allgemein eine starke physiognomischc Aehnlich-
keit mit ihrer Urgroßtante zugescliricben wird . Ich selbst kenne
ein bandaemaltes Albnmbild ans dem Belli- von Salomcas Rru -
der Christian , das in heiterer Karikatur daS Sesenheimer Pfarr¬
haus darstellt, vor dem Hostor zwei Psarrtöcbter im .Kostüm der
Zeit , beide einem davonsprengenden Wagen mit studentischen In¬
sassen nachwinkend : es sind — Friederike und Salomea Brion .

ner / Der Kreis .
das die großen Welten gestaltete . Und Kugel und Kreis , die
strengen, begrenzten, und doch ans dem Grenzenlosen geflossenen
Körper , flüsterten eine Ahnung von dem Gesetzgeber , dem Körper¬
losen , Unfaßbaren , Gewaltigen .

Er bewegte alles in der Ruhe Seines Gleichmaßes, und Kreis
um Kreis schloß sich , das Weltall bauend. Als die Menichcn den
KreiS erkannten , den Schicksal und Gestirne um ihr Leben zogen ,
standen sie verstummt vor Ehrfurcht. Alles Begreifliche und Un¬
begreifliche ihres Lebens hoben sie hinaus in den .Kreis , und die
verwirrende Tausendfältigkeit der Naclitgestirne vermochten sie
nicht anders aufzulösen, als daß sic mit Kinderangcn ein Häuslein
der Hellen Lichter znsammenrückten zu einem Bild ihrer einfachen
Erfahrungen .

Durch diesen Kreis schritt dann das Helle TagcSgestirn immer
wicderkchrcnd, immer gleichmäßig im Wandel des Jahrs , und in
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diesem Kreis spiegelt längst vergessenes Menschheitsahnen uns
Späten , denen der Kreis nichts mehr ist , als eine willkürliche
Zeichenreihe, entsprungen aus der kindhaftcn Schau der Ur-
völker. Der Wassermann .

Aus den Tiefen steige ich . Ich bin Element . Mein Element
war Lebensgrund . Wasser war , ehe Wachstum war . Der Welt¬
schöpfer bat das Wasser verteilt und mit wechselnder Gestalt be¬
gabt. Uebcrall ist es , oben , unten , in der Mitte . Es ist eine Ge¬
walt , die Leben in ihren Händen trägt und doch selbst leblos und
von Gemalt beherrscht ist.

Als die Menschlein den Kampf mit den groben Gesetzen anf-
nahmen , da schauten sic das Unergründete meines Elements in
meiner Niesengestalt, träumten mein hochgestirntes, bartumlocktes
Hauvt mit Herrsck'erauaen , nieinen starken Leib voll menschlicher
Krait und Fischesbeivealichkcit . Und sie sahen mich bei den Mäch¬
ten . die über ihrem Leben walten , und setzten mich unter die
Gestirne. Die Fische .

Wir sind letzte Zenaen des Anfangs , wir Stummen . Wir blie¬
ben dem Elemente treu , das den Beainn des Lebens in sich sah.
Gleichblütia und gleichmütig durcheilen wir die Fluten , die wir
nickt vertanen dürfen , wie die andern Wesen ihrer Atemlukt nicht
entilieben können . Im Wechsel ihrer Lebenskreise haben sie jene
gewandelt und vervollkommnet,' wir sind einfach geblieben, wir
l -llen , nicht sübllos zwar , aber lautlos . Wir sind mit unserm
Element verbunden wie kein anderes Wesen : unsere Gestalt ward
ibm gemäß aekormt, schlank, glatt und rasch beweglich , und unser
Blut ist kühl wie die Tiefe. Solange Waller ist . werden wir sein,
letzte Zeugen des Lebcnsbeginnes im feuchten Element .

Der Widder .
Viele sind, die gebeugten Kopses von der Erde Nahrung neh¬

men , die ruhevoll im warmen Sonnenlicht sich ausstrecken , in ihrer
Sattheit unbekümmert kauend. Alles ist gut , Weideplatz und
Sonnenlicht , und in der Nackt die Wärme der enggedrängten
Leiber im Pferch . Wie wäre es , zu leben ohne die enge Nachbar¬
schaft , das sichermachendc beruhigende Zusammendrängen vieler
Körner ?

Die Einsamkeit machte ein Wesen sterben , so gewaltig ist die
Natur , die freundlich an viele tbre Gaben spendet , den Einzelnen
aber mit ihrem Reichtum erdrückt . Vor der Herde stehe ich sicher
in der Gemeinschaft , aber dumpf in der Weite vor meinen Augen
die Einsamkeit ahnend.

DerStier .
Meine Kraft fürchten alle Wehrlosen, aber auch die Wehr¬

haften geben mir aus dem Weae , wenn die rote Wut meine
rüstigen Anaen funkeln macht und mein Nacken bereit ist , zu
schleudern . Sie kommt über mich , die Kraft ans den geheimnis¬
vollen Gründen der Natur aus ihren tiefsten Ticken, wo die Er -
hnltekrä' te und die Zerstörung rnben . Aber sie schleudert in
ilm-m Willen klellermlck- e aus und wirkt mich vorwärts . Blind
zertreten meine Huke, blind rast mein schwerer Leib im Wirbel -
sturm einer nnerkorschlichen Gewalt einher . Ob ich zeuge oder
tote , weis; ich nicht . Denn ich bin Tier .

Scbe ick das aufrechte Waken mit der bellen Stirne und dem
klingenden Munde recken , so kürebte ick mich vor meines Wesens
Widerschein in ihm . meinem Herrn . Denn mich dünkt, Tier und
Gott sind zwei . Wie würden beide vereint heißen ?

Die Zwillinge .
Du stehst neben mir . Wer bist du ? Du wohntest weit von

mir in einem andern Weltteil . Als du mir begegnetest , griffen
nickere Hände einander entgegen und ruhten . Wir sta» dcn still
U" d gb„ e W " rte . So stehen uckr nun nock immer . Du stellst
neben mir . Du . Wenn ick , .dn" denke, so rullc ich . Es ist so dill
um mich , wie im Wgltenrau "' . wm;u auf der Erde Nässt ist. Stille
ist um uns und Ewigkeit. Nie berührte » stell unsere Leiber, aber
u" H-e geelen rnllen immer uelleueiogoder. Fch m - iß es : einmal
sststnminerten wir vereint in einer Mutter Sck>dß . Tstirn g„ Stirn .
D -"mm stell - , , ,nir immer nebeneinander , und untre Seelen

. rnllen. lind wi' llnst du auch weit von mir im andren Erdteil ,
du bist immer neben mir , und unsre Liebe ist mie ein Gestirn .

DerKrcbs .
Alles um mich her fließt , eilt , bewegt sich. Alles ist leicht,

rasch und wechselhaft . An ? dunkel,,, Grunde rnhe ich trage , und
w "nn ich mich bewege , weiche ich den Dinaen , sie vor mir zurück¬
lallend. Irgendwo in der ewig wechselnden , immer erneuernden
Natur lieat ein Zurück , eine Einkehr, ein Bestand im Wechsel, ein
Traars . ES gehört zu den; Flickende ;; . es "wist immer wieder
aus de » Aickana und schließt den Kreis des Werdens

linier dem bnnten Wechselspiel der Natur rnllt verborgen die
beständige , unverrückbare Gesetzmäßigkeit , wie mein schwerer Leib

unbeweglich lauert aus dem dunkeln Grund unter Hellen Seerosen
und dem glänzenden Wasserspiegel .

Der Löwe .
Alle edle Kraft , alle Kühnheit , aber auch allen ungezähmten

Stolz und Herrschsucht sehen die Menschen in meinem mähnen-
nmwallten Haupte. Ich bin Herr . Ich frage nie, ich will. Nickt
listig und mit sanfter Gewalt erschleiche ich meines Willens Ziel ;
ich stürze mich darauf lind besitze . Denn ich bin stark . Was wäre,
wenn die Schwachen herrschten ? Was würde , wenn Toren und
Feiglinge lenkten? Geschähe es , so stürbe ich . Aber es geschieht
nicht . Immer bleibt die Macht. Alle gieren danach , aber in Hän¬
den und Haupt traaeu sie nur die Kühnen , die Starken , Stolzen ,
die Edeln , die , welche nach Sternen greifen.

Die Jungfrau .
Ich bin Urgrund , Traum . Sehnsucht, Göttin ! In meinem

schmalen Leibe trage ich die Hokfuuug großer Geschlechter, oder
ihren Untergang . In meinen Augen wohnt die Scheu vor mei¬
nem Geschick und die Ruhe meiner Bestimmung zugleich. Gott
schaut mich manchmal lange an und spricht : Hüterin ! Dann ist in
meiner Seele Jubel . Ich gehe mit beschwingtem Schritt durch
Wüsten. Oedcu und Nächte . In mir trage ich eine Leuchte, Liebe,
die mich hüten heißt.

Ganz allein und weit gehe ich , und als Gott mich rasten hieß,
fand ick mick hoch über dem Wirrsnl der Zeit bst den ewigen
guten Gedanken der Menschheit , die den Himmel füllen.

Die Wage .
Nicht Ding bin ich, nicht Sinnbild : ich bin Wesen . Ich bin

ewig und namenlos . Meine Schalen , gleickstchmebend , sind ein
blasses Bild von jenem Unbegreiflichen, das die Welteukörncr
schwebend hält , das den Alten ein solches Geheimnis war , daß
sie — völkerlebeuslaug — danach suchten und in Riesenbauiverken
seinen Gedanken mathematisch ausznsvrelbeu und zu formen
strebten. Das Maß . Was ist alles Teil und Stück von ihm gegen
das Große? Es umschließt das Geschaffene mit überall gleichem,
gleich wirkendem Gewicht und senkt und hebt wie sein Teil , das
Gesetz der Wage, die Wagschalcn hebt .

Weit über allen Bindern siebt die Wage, weit über allein Meß¬
baren das Messende , weit über dem wägenden Verstand das ewig
Unwägbare . Der Skorpion .

Ist es nickt fluchvoll , im Sande zu kriechen und seinen Gift¬
stachel verderblich zu svreizcu? Abscheu macht das Wesen zurück-
weicken , das mick hervorwühlt , und Grauen vreßt lauten Schrei
aus dem , d-r mich mit dem Fuß berübrt . Ick winde mim und
scksteudre Gift aus der nadelsvitzen Waffe . Das ist mein Wesen.
Ich bin wie das Böse . Ick liege träac und freudlos und laure .
Senaende Sonnenbitze brütete mich aus . Webe den; Wanderer,
der keine Gekgllr denkend , auf nackten Füßen aebt. Er schütze sich
mit harter Sollte . Webe den; Ziehenden, der soralos aus den;
Boden des Zeltes näcktiot : ich Überfälle ibn im Schleck . Er miß¬
traue der Erde , seinen Füßen und dem Schlaf, der ihn im Un -
gekg,inten ruhen heißt.

Der Stein bock.
Euck> Geaenmärtioeu bin ich nichts als Tier , Schaustück und

seltene Jaodbeute . Es gab Zeiten , da zogen üller die Ste 'me
Nomadenvölker biir , näbrendcs Erdreich suchend. Von den weiten
Ebenen schauten sie hinan ? nach den silbernen Gi 'ckeln der fernen
Gebirge , die ste von Göttern und gebannten Titanen bewollnt
rckaubten . Fllr Sinn waate solche Höbe nickst zu criebneir, und ko
betrat ibr Fuß nie die festigen -Hänae und schu- cb - deckien Firnen .
Das starkgebörntc Tier , llaZ seickststcksta üll - r Festen surang und
kühlen Auaes über die Sckkuchte» svästte . r„ard ckmeu Wesen ans
der unerreichbaren Bergwelt , unt Sck' eu und Bewunderung be¬
trachtet und dcii großen Tierweien gleichgestellt .

Damals verstanden die Menschen ihre Welt noch nickst , aber
sie ahnten überall .

Der Schütze .
Helle Augen und sebnige Arme aab Gott dem , der sich webren

muß . Ick besitze nullt den kicksten Gleichmut d -r schnellen Fische ,
ruckst das harmlose Vertrauen des grasenden Widd -rs , kann r» ick>
nickst der Krass des Stiers rüllnien und verschmähe die Arglist der
Sckstange. Mir aab Gott nichts von der Wehr der Natur , aber er
gab mir einen Funken seines Geistes.

'

Er erstellte mir die geschaffene;; Dn 'ac und gebot mir , zu
schassen wie der ^ ^ öufcraeist, nur im Kleinen , in ; Bilde . End
ich mackste mir Waste; ; , die mein Blick richtete , und wein Arm
svve' ,leiste, bis wein rastloser Geist ein Werkzeug ersann , das
mit siuaender Sestne mein scharfes Geschoß fliegen macht , wobin
mein Aua? u" d Wille es lenkt.

Und ich stelle und schaue dem sausende, , Geschosse uack; und
freue mich. Denn so , dünkt mich, wollte Gott den Erdeickohnl
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